
Nationalismus und
Arbeiterbewegung
in Deutschland im
19. Jahrhundert

Barbara VogelAls seit dem Herbst 1863 im Streit um Schleswig und Holstein
ein Krieg zwischen dem Deutschen Bund und Dänemark nä-
herrückte, ging eine Woge nationaler Begeisterung über die
Bundesstaaten hinweg. Überall fanden Volksversammlungen
statt und wurden Resolutionen verabschiedet. Die Arbeiterver-
eine beider konkurrierender Richtungen der Arbeiterbewegung
schlössensich dem Aufruf des bürgerlichen Deutschen Natio-
nalvereins an. Alle „Vaterlandsfreunde"sollten„Mannschaften,
Waffen und alle Mittel bereithalten, die zur Befreiung unserer
Brüder in Schleswig-Holstein erforderlich sein werden" (Bebel,
I, 125).

In Leipzig beschloß eine Arbeiterversammlung, wie Bebel in
seinen Lebenserinnerungen berichtet, „siebetrachte es als eine
Pflicht der deutschen Arbeiter, der Ehre, dem Recht und der
Freiheit des Vaterlandes in allen Fällen, wo diese bedroht seien,
ihrenArm zur Verfügung zustellen"(Bebel,I, 126).

In Hamburg, inunmittelbarer Nachbarschaft zudenHerzog-
tümern, entfaltete die Arbeiterbewegung besondere Aktivität.
Auf einer Mitgliederversammlung des dortigen „Allgemeinen
Deutschen Arbeitervereins" erklärte sich — nach stürmischer
Debatte — eine große Mehrheit bereit, „daß sie als Deutsche
mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln und abgesehen
von jeder Parteirichtung energisch dahin streben wollen, daß
die Ehre des Vaterlandes gewahrt werde und demgemäß
Schleswig-Holstein nicht von Deutschland getrennt, vielmehr
dessen langjähriges Joch unter Dänemark gebrochen und ihm
geholfen werde, sein Recht und seine Freiheit zu erringen.
Deutschland ohne Schleswig-Holstein darf nicht existieren"
(Laufenberg, I, 225). Es blieb nicht bei bloßer Rhetorik. Mit-
glieder des Arbeitervereins gründeten einen „Allgemeinen Ar-
beiterverein für die schleswig-holsteinische Angelegenheit", sam-
melten Geld,verschafften sich Waffen undhieltenmilitärische Ex-
erzitien ab mit der Folge, daß der Verein bei Kriegsausbruch von
der Hamburger Polizei aufgelöstwurde(Laufenberg,I, 228f.).

Lassalle, der die Zuspitzung der Bewegung mit Unbehagen
betrachtete — „Ist es demokratisch [schrieb er den Hambur-
gern, B. V.], sich für das legitime Fürstenrecht zu schlagen, ist
es national, zu den dreiunddreißig Fürsten noch einen vierund-
dreißigsten zu schaffen? Ist das der Drang nach deutscher Ein-
heit?" (Conze/Groh, 57) — Lassalle sah sich schließlich ge-
drängt, den Text einer Resolution zu entwerfen, der von allen
ADAV-Gemeinden nahezu einstimmig angenommen wurde: Er
nannte darin die Einverleibung der Herzogtümer „aus nationa-
len Gründen" längst überfällig, sie sei nötigenfallsmit Waffen
durchzusetzen, aber er warnte ausdrücklich vor Freiwilligen-
korps und davor, sich für die Interessen von Nationalverein
und Fortschrittspartei einspannen zu lassen. Lassalles Sorge,
die preußischen Liberalen würden dem Verfassungskonflikt,
dem sie nicht gewachsen seien, „unterdem Schein des Patrio-
tismus"entfliehen (Wehler, 46),erwies sich im Laufe der näch-
sten Jahre alsrichtige Prophezeiung.

Die „Schleswig-Holstein-Frage" und der Deutsch-Dänische
Krieg von 1864 hatten in beiden Nationen die Emotionen er-
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regt.Seit den40er Jahren trugder Streit über dienationaleund
staatliche ZugehörigkeitSchleswigsund Holsteins dazu bei, in
der Öffentlichkeit ein Bewußtsein für Nationalität zu entwik-
keln,Nationals eineEinheit vonMenschen und Grundlage für
eine gesellschaftlich-politische Ordnung zu definieren, die eine
höhereSolidarität beanspruchte als andere Kollektivitäten. In
den Worten eines führenden Vertreters der frühen Arbeiterbe-
wegung drückte sich dieser Anspruch folgendermaßen aus:
„Wenn dem künftigen Deutschen Reiche ... auch nur ein einzi-
gesDorfdes jetzigen deutschen Bundesgebietsfehle, so ist dies
ein nationalerSkandal.DiekleinsteHütte im fernstenDorf wo
deutsche Zungeklingt, hat dasheiligeRecht aufdenSchutz der
Gesamtheit" (Conze/Groh, 54). Johann Baptist v. Schweitzer,
Autor dieser Sätze, war Rechtsanwalt, großdeutscher Demo-
krat, Vorsitzender desFrankfurter Arbeiterbildungsvereinsund
aktiv in der „Kongreßbewegung" zur Konstituierung einer
überregionalen Arbeiterorganisation, seit 1867 Präsident des
ADAV.

Die von mir nicht willkürlich ausgewählten, sondern reprä-
sentativen Zeugnisse über dieHaltungder Arbeitervereine zum
Streit um Schleswig undHolstein belegen, daß die entstehende
Arbeiterbewegung fest in der Tradition der nationalen Bewe-
gung stand. Die in der Nationalbewegung wirkenden Tradi-
tionsliniensollenunter Punkt 1 erläutert werden.

Der Formationsprozeß einer überregionalen Arbeiterorgani-
sation zwischen 1862und 1875mit dem Ziel,der Arbeiterklasse
mehr Macht imStaate zu verschaffen, steht inengemzeitlichem
und sachlichem Zusammenhangmit dem Aufschwung der na-
tionalen Bewegung, der auf das Jahr 1859 datiert werden kann
und sich 1871 mit der Reichsgründung erfüllte. Die nationale
Hochspannung in den 60er Jahren verstärkte sich unter dem
Einfluß des preußischen Verfassungskonflikts. Denn die Idee
des Nationalstaates war das Gehäuse für soziale und konstitu-
tionelle Erwartungen. Zu den nationalen Elementen in der
Konstitutionsphase der Arbeiterbewegungeinige Ausführungen
unter Punkt 2.

Die von mit zitierten Stellungnahmen zur „Schleswig-Hol-
stein-Frage" weisen darauf hin, daß Nationalismus als Trieb-
kraft historischer Entwicklung nicht nur ein komplexes, son-
dern vor allem auch ein ambivalentes Phänomen ist. Der de-
mokratische Nationalismus der Arbeiterbewegung war unver-
einbar mit dembürgerlich-dynastischen Nationalismus,der die
Reichsgründung trug und zur Legitimationsideologie des Kai-
serreichs wurde. Doch der demokratische Nationalismus pro-
duziert selbst auch Widersprüche und Unvereinbarkeiten, weil
einNationalismus, der eineHerrschaftsordnungnicht nur legi-
timieren, sondern überhaupt erst konstituieren soll, für seine
Nachbarn besonders bedrohlich auftritt und weil in national-
gemischten Siedlungsgebieten auch das dem demokratischen
Nationalismus essentielle Prinzip der Volkssouveränität nicht
gewährleistet, daß der Druck auf nationaleMinderheitennicht
unerträglich werden kann. Zur Ambivalenz des Nationalismus
einigeBemerkungenimdrittenPunkt.
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Abschließend inPunkt 4 ein Ausblick aufSPD und Nationa-
lismus imKaiserreich:Der Weg zumDeutschen Reichundseine
Konstitution als „vorauseilende" Gegenrevolution gegen den
demokratischen Nationalismus und die Arbeiterbewegung
machte die Sozialdemokratie zum grundsätzlichen Gegner des
neudeutschenReichsnationalismus,der den Kampf gegen die
„rote" und die „goldene Internationale" auf seine Fahnen ge-
schriebenhatte.Daß gleichwohl die SPD am 4. August 1914 die
Kriegskreditebewilligte unddie sozialdemokratischen Arbeiter
mit enthusiastischem Patriotismus für ihr Vaterland in den
Krieg zogen, ist deshalb mit einer „unbewußten Nationalisie-
rung" oder als Prozeß „negativer Integration" erklärt worden.
Diese Erklärungsmuster vernachlässigen die Komplexität na-
tionaler Traditioneninder deutschenGesellschaft unddefiniert
„unbewußt" als Nationalismus lediglich die in den konservati-
ven und liberalen Eliten des Kaiserreichs gepflegte und propa-
gierte Ideologie.

I Traditionslinien der
nationalen Bewegung

Das Bild von der allmählichen Integration der sozialistischen
Arbeiterbewegung in den nationalen Staat, das auf der Anti-
nomie von bürgerlichem Nationalismus und internationalem
Sozialismus basiert, entspricht nicht der historischenEntwick-
lung der nationalen Bewegung in Deutschland im 19. Jh. Na-
tionale und soziale Bewegungstanden stets in einem engen Zu-
sammenhang, spätestens seit den30er Jahren, seitdem der früh-
liberalen, bürgerlichen Oppositionsbewegung immer mehr
Handwerker zuströmten.

Erste organisatorische Anfänge oder Vorformen der Arbei-
terbewegunginden 30er Jahrenentstandeninden Auslandsver-
einen wandernder Handwerksgesellen und relegierter Studen-
tenundDozentenundintellektueller Emigranten. Sie trafenaus
verschiedenenEinzelstaaten inder Schweiz, inParis zusammen;
ihre Tätigkeit, ihre Programmentwürfe waren auf die Heimat
bezogen, entstanden außerhalb der Grenzen des Deutschen
Bundes, siehatten oft am eigenenSchicksalerfahren, wie Met-
ternich den Bundestag für seineRepressisonspolitik instrumen-
talisierte. Alles dies drängte ihnen eine nationale Sichtweise
auf: Die Arbeiterbewegung trug von Anfang annationaldemo-
kratische/nationalrevolutionäre Züge. Der einzelstaatliche Pa-
triotismus, der sich in vielen Einzelstaatenunter dem Einfluß
der Reformpolitik im frühen 19. Jh. gebildet hatte,verlor inder
harten Restaurationsperiode an Boden. Bei den meisten Aus-
landsvereinen stand dieIdee der nationalenEinheit im Vorder-
grund der Zukunftserwartungen: Die Statuten des Bundes der
Geächteten fordertenin 2„Freiheit, Gleichheit, TugendundNa-
tionaleinheit" (Conze/Groh, 8). Inder Nationalstaatsideebün-
delten sich soziale, wirtschaftliche und konstitutionelle Hoff-
Nungen

Dabei gilt für die nationale Bewegung insgesamt, auch für
den vormärzlichen Liberalismus, daß die „Nation" zwar ihren
programmatischen Bezugspunkt bildete, ihr realpolitischer
Handlungshorizont aber weit stärker durchdas regionalistische
Profil der seit den späten 30er Jahren aus dem Boden schie-
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Benden Vereine bestimmt war. Die Territorialisierung oder Re-
gionalisierung erklärt womöglichdie Struktur und Programmatik
der Arbeiterbewegung besser als die Analyse der Schriften und
Kontroversen ihrer Theoretiker. Inder Konstitutionsphase der Ar-
beiterbewegung lassen sich die verschiedenen Organisationstypen
deutlichauf Organisationslandschaftenbeziehen (Na'aman, 153).

Der regionale Handlungsraum der vormärzlichen National-
bewegung ließ ihren Begriff von nationaler Einheit und natio-
naler Verfassung relativ abstrakt bleiben. Nation war mehr Le-
gitimationsformel der Oppositionsbewegung als konkrete Ziel-
vorgabe liberaler oder demokratischer Politik (Kaschuba, 89).
Diese These hilft auch, den Stellenwert der nationalen Frage in
der Revolution vom 1848 zu erklären: ihren hohen Mobilisie-
rungseffekt einerseits — von den gemäßigten Liberalen bis zum
Bund der Kommunisten reichte die „Koalition", die den natio-
nalen Einheitsstaat zum erstenPunkt ihrer Forderungen erhob —
andererseitsdie realpolitische Unsicherheit gegenüber denäußeren
und inneren Aufgaben, die zu bewältigen gewesen wären. Vor die-
sem Hintergrund gewanndie „Schleswig-Holstein-Frage" ihreher-
vorragende Bedeutung für die Nationalversammlung. Sie wurde
das Symbol für Seinoder NichtseindesNationalstaats.

In der Revolution entstand zum ersten Mal eine überregiona-
le/nationale Organisation der Arbeiterbewegung: die „Arbei-
terverbrüderung". Dennoch trennte sich die soziale Demokratie
nicht von der nationalen. Die Arbeitervereine sonderten sich
von den Demokraten ab, um ihre speziellen sozialen Interessen
zu verfolgen; die politische Gemeinsamkeit blieb überall, auch
in personeller Hinsicht, erhalten. Die Mitglieder der Arbeiter-
vereinegehörtenebenso dendemokratischen Vereinenan.

Aus den in den Arbeitervereinen organisierten Arbeiter-Ge-
sellen wuchs die Massenbasis für den Kampf um die Reichsver-
fassung. Die Aufständischen in Sachsen und Baden, in Westfa-
len, Schlesien, der Pfalz und in Württemberg wurden mit Hilfe
preußischer Truppen niedergeschlagen. Die Folgen für den Na-
tionalismus in der Arbeiterbewegung wogen schwer: Preußen
sei ein Hindernis für die deutsche Einheit, war seitdem die
Grundüberzeugung für die mittel- und süddeutschen Arbeiter-
vereine; sie verstärkte ihre ohnehin „großdeutsche" Orientie-
rung und riß in den 60er Jahren einen tiefen Graben zwischen
dem VDAV, dem föderalistischen mittel- und süddeutschen
Vereinstag deutscher Arbeitervereine, und dem Lassalleschen
ADAV, dem preußischen, norddeutschen Allgemeinen Deut-
schenArbeiterverein.

II Nationalismus in
der Konstituierungs-
phase der Arbeiter-
bewegung

Die Reaktionder 50er Jahrehatte diepolitische Bewegungund
die revolutionären Hoffnungen brutal beendet; dennoch rissen
nicht alle Kontinuitätslinien ab. Ein wirksames Kontinuitäts-
moment bildeten die Arbeiterbildungsvereine, für die der
Hamburger VereineingutesBeispiel ist (Breuilly). Danebengab
es andere Organisationen, die solidarisches Bewußtsein in der
Arbeiterschaft weckten undstärkten:Unterstützungskassen zur
Alters-, Kranken- und Invalidensicherung, Gesellenverbindun-
gen, auch informelle Zusammenschlüsse — über 800 solcher
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Reichsverfassungskampagne:In Sachsen, in der Pfalz undin Baden versuchten Aufständische 1849 die neu ausgearbeiteteReichsver-
fassung durchzusetzen, um wenigstensein Ergebnis der Revolutionvon 1848 zu reiten. Die Verfassung war vonderersten gewählten
DeutschenNationalvesanunlungin Frankfurt verabschiedet worden.Sie wurdeaber vompreußischen Königundden deutschenFürsten
abgelehnt.
InDresden verbarrikadiertensich im Mai1849 sächsische Revolutionäre, die zum großen Teil aus derArbeiterschaft kamen, inder
Innenstadt vordenherbeigerufenenpreußischen Truppen. DerAufstand wurde jedochniedergeschlagen. (Bildoben)

Die Reichsverfassungskampagneentwickelte sichjedoch zuerst undam intensivsten in Südwest-Deutschland, Hierschlössen sich dem
Aufstand allerdingsauch Teile der BadischenArmee an. Schließlich siegteauchhier preußisches Militär. DieErhebung endete imBlui
bad.DaszeitgenössischeBildausderIllustrierten Zeitung von1849solldenBeginnder Soldatenrevoltein Rastat t,einerderHochburgen
derDemokrateninBaden, darstellen. — RS
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Organisationen sind für die 50er Jahre nachgewiesen (Offer-
mann, 139). Überregionale Kontakte und zentralisierteOrgani-
sation als Form einer „elementaren" Arbeiterbewegungwurden
von der fortschreitenden Industrialisierung erzwungen, unab-
hängig vom Wollen der Regierungen.

Nicht zuunterschätzen für dieKonstitutionsphase der Arbei-
terbewegung ist die personelle Kontinuität. Zwar besitzen wir
wenigezuverlässige Datenüber dieAltersstruktur indenArbei-
tervereinen der 60er Jahre (Offermann, 543), aber der weitaus
größere Teilder namentlichbekannten führenden Personen war
durch die Erfahrung der Revolution oder durch aktive Teil-
nahme an ihrgeprägt.

Die durch den wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Wan-
delgefördertenTendenzenzur überregionalen Organisation der
lokalen Arbeitervereine fanden ihren ideologischen Nieder-
schlag in der Teilnahme an der nationalen Bewegung. „Arbei-
ter" engagierten sich in großer, steigender Zahl in den Turn-,
Sänger- und Schützenvereinen, die sich als Bannerträger des
Nationalbewußtseins fühlten. Das „Deutsche Sängerfest" in
Nürnberg 1861, das „Allgemeine Deutsche Turnfest" 1862 in
Leipzig, die unter großer Beteiligung von Turnernund Sängern
stattfindenden 50-Jahr-Feiern zum Gedenken an die Leipziger
Schlacht von 1813 und — demonstrativ nach Österreichs Aus-
scheiden aus demKampf um die Hegemonie inDeutschland —
das Wiener Schützenfest von 1868 waren eindrucksvolle De-
monstrationen für die deutsche Einheit (Conze/Groh, 45f.).
Auf dem Turnerfest sollen 20.000 Teilnehmer, auf dem Sänger-
fest 16.000 Teilnehmer gezählt worden sein (Düding, 184). Den
Auftakt zu solchen Höhepunktennationaler Festkultur hatten
bereits die Schiller-Feiern von 1859 gebildet;sie fanden überall,
trotz obrigkeitlicher Bemühungen, ihnen die Form gouverne-
mentaler Veranstaltungen zu geben, unter starker Beteiligung
der lokalen Arbeiter(bildungs)vereine statt.

Doch die nationale Bewegung verlor durch das Zusammen-
treffen des verschärften preußisch-österreichischen Antago-
nismus mit dem preußischen Verfassungskonflikt für dieArbei-
terbewegung ihre identitätsbildende Kraft. Zwar beschleunigte
sich die Loslösungvon denDemokraten, aber zugleichentstan-
den schwere Hindernisse für eine einheitliche Organisationder
Arbeiterbewegungin nationalem Rahmen.

Der Entfremdungsprozeß zwischen Demokraten und Arbei-
terbewegung wurde von beiden Seiten vorangetrieben. Auslö-
send war die Abwehr von sozialen und politischen Ansprüchen
der Arbeiter durchdiebürgerliche Demokratie, soweit sie orga-
nisatorisch im Bunde mit dem Liberalismus stand. Die Gegen-
sätzebahnten sichan indenAuseinandersetzungender oft libe-
ral-demokratisch geführten Arbeiterbildungsvereine über die
Kritik an einer allein auf Bildung setzenden Emanzipation der
Arbeiterklasse: „Nur Bildung macht frei, nicht organisieren"
(Offermann, 5) — lautete die liberaldemokratische Parole. Sie
manifestierten sich in der hartnäckigen Weigerung des liberal
und demokratisch besetzten „Deutschen Nationalvereins",sei-
ne Aufnahmebedingungen, insbesondere die Mitgliederbeiträ-
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ge, so zu gestalten, daß Arbeiter eintretenkönnten.Das damals
vielzitierte Wort vonSchulze-Delitzsch,die Arbeiter seien„Eh-
renmitglieder des Nationalvereins", klang den Arbeitern wie
Hohn auf ihre Gleichberechtigungsansprüche. Spektakulären
Ausdruck fanden die Gegensätze in dem Bruch Lassalles mit
der „Fortschrittspartei" undseiner Gründung des betont antili-
beralen AllgemeinenDeutschen Arbeitervereins.

Es zeigt die Komplexität der nationalenFrage, daß die über-
wiegend preußischen und mehrheitlich auch politisch auf
Preußen setzenden Arbeitervereine, die sich Lassalle anschlös-
sen, sich früher und radikaler von Nationalverein und Fort-
schrittspartei, der „kleindeutschen" Richtung im bürgerlichen
Lager, trennten als die antipreußischen, großdeutsch gesinnten,
aber stärker in demokratische Traditionen eingebundenenmit-
tel- und süddeutschen Arbeitervereine. Noch1869 machte eine
Minderheit im „Vereinstag der deutschen Arbeitervereine" bei
der Gründung der „Sozialdemokratischen Arbeiterpartei"
nicht mit, weil sieeine eigenständige Arbeiterparteiunabhängig
von denDemokraten ablehnte.

In Preußen/Norddeutschland verschärfte der preußische
Verfassungskonflikt und der relativ fortgeschrittene Stand der
industriell-kapitalistischen Entwicklung die Spannungen zwi-
schenbürgerlicher Ordnungsvorstellungund proletarischer Le-
benslage.Dagegengab es indenüberwiegend klein-und mittel-
gewerblich strukturierten Gebieten Süd- und Mitteldeutsch-
lands zwischen einem liberal-demokratischen Bürgertum und
den sozial-demokratischen Handwerksgesellen noch tragfähige
politische undsoziale Gemeinsamkeiten. Bebeis Definitionder
Arbeiterklasse, wie er siein seiner „Programmschrift" von 1869
vornahm, spiegelt diese sozial-demokratische Sichtweise wider:
Zur Arbeiterklasse rechnete der Drechslermeister Bebel „nicht
aHein die Lohnarbeiter im engsten Sinne", sondern „auch die
Handwerker und Kleinbauern, die geistigen Arbeiter, Schrift-
steller, Volksschullehrer,niederenBeamten" (Lehnen,59).

Die Eintracht in der Demonstration nationalenEinheitswil-
lens schwand, als sich seit 1863/64 die Konturen einer groß-
preußischen, dynastischen Lösung der nationalenFrage abzu-
zeichnen begannen,als statt nationalerRhetorik konkrete poli-
tische Optionen anstanden. Lassalles Satz, „auf reaktionärem
Boden läßt sich die deutsche Einheit nicht errichten" (Conze/
Groh, 48f), galt seit 1865 nicht mehr uneingeschränkt in der
Arbeiterbewegung. Innerhalb des ADAV mehrten sich die
Stimmen, die jetzt auf Preußen und auf Bismarck setzten. Im
„Social-Demokrat" (ADAV)erschien eine Artikelserie,die dem
Bismarckschen „Cäsarismus" gegenüber dem Mittelmaß er-
zeugendenParlamentarismus den Vorzug gabundein Preußen,
das sich der Tradition Friedrichs des Großen erinnere, zu gro-
ßen Tatenbefähigt hielt (Bebel,11, 18ff.). Diese kaum verhüllte
Reverenz vor dem großen Bismarck und der von ihm verkörper-
ten Macht entzweite die beiden Richtungen der Arbeiterbewe-
gung tief. Sie warfen sich gegenseitig Verrat an der Sache der
nationalen Einheit vor. Daß der Bruchnicht irreversibel blieb,
lag indenpolitischen Ereignissenseit 1871 begründet, in denen
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die politischen Hoffnungen beider Richtungen radikal abge-
schnitten wurdenund aus gemeinsamer Enttäuschung eine Ba-
sis für Zusammenarbeit entstand.

Der Deutsch-Französische Krieg hetzte die gegnerischen
Richtungen noch einmal aufeinander; denn Bebel stimmte im
Norddeutschen Reichstagnicht für die Kriegskrediteundstellte
sich damit gegen eine überwältigend breite Volksmeinung im
Norddeutschen Bund. Nach Sedan fanden die Abgeordneten
der Arbeiterbewegungzum ersten Mal in ihrer nationalenPoli-
tik zusammen. Gemeinsam prangertensie dieFortsetzung eines
Krieges, der nicht länger als Verteidigungskrieg gerechtfertigt
werden konnte, an. Ihre Wähler jedochhonorierten diese Hal-
tung nicht. Viele bestellten ihre sozialdemokratischen Zeitun-
gen ab; bei den Wahlen zum Reichstag erlittendie Arbeiterpar-
teien große Einbußen — allerdings nur vorübergehend. Die ge-
waltige Erregung des nationalen Gefühls erlaubte offensicht-
lich keine Mäkelei am neuen Deutschen Reich. Dabei scheint
die Begeisterung über die strahlenden Siege deutscher Waffen
und deutscher Soldaten allepolitischen Fragennach der Wirk-
lichkeit des „freienVolksstaats" vorübergehend in denHinter-
grundgedrängt zu haben.

IIIAmbivalenz des
Nationalismusbegriffs

Weder NationnochNationalismus sind etwas Naturwüchsiges,
sind deshalb historischem Wandel unterworfen und historisch
veränderbar (Lepsius,l3). Die Arbeiterbewegung in Deutsch-
landhat von ihrenersten Anfängen anbereits eineIdeeder Na-
tionvorgefunden; sie hat diese Ideeinhaltlich mitzubestimmen
versucht und hat für ihre Verwirklichung gekämpft. Eine Ver-
wirklichung hat die Idee mit der Reichsgründung gewonnen,
aber die Vorstellungen der Arbeiterbewegung vom National-
staat, dem „freien, einigen Volksstaat" erfüllten sichnicht. Die
Arbeiterbewegunghat nicht verhindert, nicht verhindern kön-
nen, daß der demokratische Nationalismus unterlag. Die
Gründe für dieseNiederlage liegen in denFunktionen, die der
Nationalismus alseine Integrationsideologie inDeutschland im
19.Jh. erfüllte. Der Funktionswandel des Nationalismus in
Deutschland ist als Umschwenken einer „linken"emanzipatori-
schen Ideologie ineine „rechte", Demokratisierungblockieren-
debeschrieben worden(Winkler). Solange das Ziel,der Natio-
nalstaat,noch nicht erreicht war, habe der Nationalismus seine
emanzipatorische Kraft bewahrt. Der Umschwungwird entwe-
der präzise auf die zweite Hälfte der 70er Jahre datiert, als im
Zusammentreffen von industrieller und landwirtschaftlicher
Krise von den herrschendenEliten aus Furcht vor sozialer Re-
volution der Nationalismus zur Stabilisierung des politisch-so-
zialenSystems instrumentalisiert und manipuliert wurde. Oder
für denUmschwungwird ein etwas längerer Zeitraum seit den
60er Jahrenangenommen, als dieNationalbewegungderFaszi-
nationder Machtundder militärischenErfolge unterlag.

Antiemanzipatorische, freiheitsbeschränkende, elitäre Züge
finden sich inderNationalbewegungjedoch schon von Anfang
an: in der frühen Turnbewegung und indenBurschenschaften.
Beide sind Kinder der Befreiungskriege, und Kriege sind nie
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günstig für Emanzipationsbewegungen. Von Anfang an gab es
„rechte" und „linke" Ideologien in der nationalenBewegung.
Statt voneinem Wandel desNationalismus auszugehen,erklärt
es den Weg der Nationalstaatsbildung besser, von einem Ne-
beneinander verschiedener Ideen der Nation auszugehen und
von ihrer inbestimmtenPhasen der Entwicklung unterschiedli-
chenStärke. Dannzeichnet sich in der Bilanz eher einÜberge-
wicht des „rechten"Nationalismusab als des demokratischen.

Wichtigster Faktor für die Schwäche der emanzipatorischen
Elemente im Nationalismus ist, daß die Idee der Nation ent-
stand, bevor es einen Nationalstaat gab. Die inneren Nations-
bildungsprozesse, die auf sich verdichtender Kommunikation
und auf Verbreiterungpolitischer Partizipation beruhen, spiel-
ten hier deshalb eine untergeordnete Rolle bzw. sie liefern in
den Einzelstaaten ab. Die „Nationsbildung" in denEinzelstaa-
ten,mehr oder wenigerkräftig durch diestaatlicheReformpoli-
tik vorangetrieben, förderte einen einzelstaatlichen Patriotis-
mus

—
aus der Sicht der Nationalbewegung: Partikularismus— der für die Nationalstaatsgründung eher ein Hindernis bil-

dete. Die Stoßrichtung des deutschen Nationalismus ging zu-
nächst und für lange Zeit vordringlich auf äußere Nationsbil-
dung. Noch in der Paulskirche hat die Diskussion über die

Trotz weil verbreiteter nationaler Be-
geisterung lehnte August Bebel den
französisch/preußischen Krieg von
1870ab. Erstimmte im Norddeutschen
Reichstag nicht für die Kriegskredile
undstelltesich damit gegen einebreite
Volksmeinung. Hohe Stimmeneinbu-

ßen für die Sozialdemokratie waren
dieFolge dieser Entscheidung — doch
nur vorübergehend. Das Portrait von
Bebelstammt ausdem Jahre1896. — RS
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Reichsgrenzen und die Konflikte mit benachbarten Nationen
die Abgeordneten stärker beschäftigt als die Gewährleistung
von Freiheit undEntfaltungsmöglichkeitder Staatsbürger. Das
Dilemma, daß für wirtschaftliche und gesellschaftliche Re-
formforderungen und für den Anspruch auf politische Partizi-
pation die einzelstaatlichen Regierungen die Adressaten waren,
ihr Sehnen und Trachten aber auf Überwindung des „Partiku-
larismus" zielte, hat die Nationalbewegung auf Dauer nicht
überwunden.

Seit der Revolution von1848 schwächte sich der emanzipato-
rische Elan im liberal-konstitutionellen Bürgertum aus Furcht
vor der sozialenRevolutionvollends ab, während der demokra-
tische Nationalismus durchdas demokratische Potential in der
Arbeiterbewegung und im kleinen Bürgertum Südwest- und
Mitteldeutschlands gestärkt wurde.Im liberal-konstitutionellen
Bürgertum setzte sich jetzt eine neue Definition der Nation
durch, die bereits dieKonstellationdes Bismarckreiches vorbe-
reitete: DieNation sei das besitzendeund gebildeteBürgertum,
nicht das „Volk" in seiner Gesamtheit.Die nationaleBewegung
in Deutschland ist seitdem gespalten; der Integrationswunsch
konnte nur noch über die äußeren Ziele vorübergehend befrie-
digt werden.Daher die Schleswig-Holstein-Begeisterung,daher
die Entschlossenheit, keinen polnisch besiedelten Landstrich
herzugeben und daher die Zustimmung zur Reichsgründung
mit „EisenundBlut".

Linken und rechten Nationalismus zu unterscheiden heißt
nicht, nach gut und böseeinzuteilen. Sobald die Idee von na-
tionaler Identität, definiert durchgemeinsame Sprache, Kultur,
Geschichte, zur Grundlage staatlicher Organisation wird und
Herrschaft legitimiert, erzeugtsieauchdesintegrierendeKräfte.
„Fremde" in der Nation werden tendenzielldiskriminiert. Zur
Ambivalenz des Nationalismus, auch des demokratischen, ge-
hört es, daß er indem Ziel,nationaleEinheit herzustellen,an-
dere traditionelleSolidaritätenundkulturelle Beziehungen zer-
stört.Besonders schwer wiegen die Zerstörungenin national-
gemischten Siedlungsgebieten. Hier säte das nationale Prinzip
Unfrieden und schuf zusätzliche sozialeKonflikte.

Durch die enge Verbindung von Nationalismus und Krieg
wird die menschen- und kulturzerstörerischeKraft gesteigert.
Auch in der Arbeiterbewegung der 60er Jahre waren Kriege
selbstverständlicheMittel der nationalenPolitik.DieKriege der
Reichsgründungsära brachten jedoch faktisch das Ende der in-
neren Nationsbildungmit dem Ziel,mehr Freiheit undGleich-
heitherzustellen.

IV Nationalismus der
Sozialdemokratie im
Kaiserreich

In den Lebenserinnerungen des sozialdemokratischen Fabrik-
arbeiters Bromme ist zu lesen, daß in seinem sozialdemokrati-
schen ElternhausdieBilder vonKaiser Wilhelm 1.,Moltke und
Bismarck neben Heiligenbildernund Porträts vonBebel, Lieb-
knecht,Marx undLassallehingen(Ritter,32). Der Stolz auf die
nationale Einheit und Größe und der Stolz der Arbeiter auf
ihren Anteildaran, als Soldatenundals Patrioten,wirkte inder
Arbeiterschaft lange fort, obwohl der demokratische Nationa-
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lismus in der Reichsgründungsära eine totale Niederlage erlit-
tenhatte. Inder Folgezeit zogsich die Sozialdemokratieaus der
das Kaiserreich prägendennationalen Bewegungzurück — zog
sichzurück und wurdehinausgedrängt.

Im Kaiserreich dominierten immer stärker die aggressiven,
desintegrativen, antidemokratischenElemente des Nationalis-
mus.Die innereNationsbildung wurdemit der Repressionspoli-
tik gegen die Arbeiterbewegung, die gleich nach der Reichs-
gründung einsetzte und im Sozialistengesetz von 1878 gipfelte,
blockiert bzw. auf die bürgerliche Gesellschaft eingeschränkt.
Wegen der innerenKonflikte im Kaiserreich erlangte die Wen-
dungdesNationalismusnach außen, zur Weltpolitik, bald wie-
der Vorrang. Die zahlenmäßig immer mächtiger werdende so-
zialdemokratische Arbeiterbewegung gehörte nach der jetzt
gültigen Definitionnicht zur Nation; sie zu diskriminierenund
zu verfolgen, war deshalb nationale Politik. Spätestens seit Be-
beis Reichstagsrede vom 25.Mai 1871, inder er sichnachdrück-
lich mit der Pariser Commune solidarisch erklärt hatte (Ritter,
34), wurde der Internationalismus der Sozialdemokratie zum
angeblichen Beweis ihrer fehlenden nationalen Gesinnungher-
angezogen.

Die weitgehende Immunisierung der Sozialdemokratie gegen
den freiheitsfeindlichen,aggressiven, antisemitischenReichsna-
tionalismus war deshalb zum einen eine Folge eigener pro-
grammatischer Entscheidungen für Freiheit, Selbstbestim-
mungsrecht und Gleichberechtigungsanspruch, zum anderen
ihres gewaltsamen Ausschlusses aus der reichsdeutschen „Na-
tion".

Der inseiner langen Tradition verankerte demokratische Na-
tionalismus war jedochkeineswegs tot; er wurde zum integrie-
renden Bestandteil der Arbeiterkultur im Kaiserreich. Deshalb
wehrten sich Sprecher der Sozialdemokratie immer dagegen,
„vaterlandslos" genannt zu werden, während sie das Attribut
„Reichsfeind" als Ehrenname zu tragenbereit waren. Im Kai-
serreich existierten verschiedene politische Kulturen in einer
Gemengelage. Wenn wir die dominante bürgerliche Kultur mit
ihrem Reichsnationalismus für das Ganze nehmen, verkennen
wir die Eigenständigkeit der Arbeiterkultur,die einen inneren
Nationsbildungsprozeß fortsetzte, unter Wahrung regionaler
undlokaler Traditionen zur national einheitlichen Sozialdemo-
kratie zusammenwuchs und eine nationale Arbeiterkultur
pflegte.

Es ist das Problem der Vieldeutigkeit und der Ambivalenz
des Nationalismus,daß, aus welchen Motivenauch immer, 1914
nationale Loyalität bewiesen werden sollte, ob Vaterlandsver-
teidigung, Gleichberechtigung für die Arbeiterklasse, Welt-
machtträume oder imperialistische Expansion, in jedem Fall
der Weltkrieg dadurchermöglichtwurde.
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